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e duſter und traurig ſiehet doch vorjetzo alles

in unſerm Gotteshauſe aus! Das Verhullen
jener Wande, deſſen betrubter Anblick uns

einen doppelten Trauerfall Hochgraflicher
Hauſer ins Gedachtniß bringet, iſt noch nicht

hinweggethan, und wir ſehen ſchon ein neues Theil derſelben, ſo
bishero in vollem Schimmer geſtanden, nun auch mit Trauerboy

und ſchwarzen Decken umzogen. Alle Gegenden, wo ich meine

Augen hinwende, dunken mir ein Brief zu ſeyn, welcher mit
Klage, Ach und Wehe beſchrieben. Unſer Glauchau ſoll anjetzo
ein Sammelplatz ſo vieler treuer Unterthanen und verpflichteter

Diener werden, ſo, daß es ſeine Augen aufhebet, und umher
ſiehet, wie dieſe alle verſammlet zu ihm kommen. Jedoch ſie

erblicken bey uns nicht ein luſtiges Nain, ſondern ein wahrhaftes
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Bochim, ja es gleichet unſre gute Stadt anheute jener Tennen
Atad, da die Kinder Jacobs eine ſehr große und bittere Klage
uber ihrem Vater trugen, welchen Ort man daher der Egypter

Klage“ benennet. Denn wie dort nicht alleine Joſeph und
ſeine Bruder, ſondern auch mit ihnen alle Knechte Pharao, die

Aelteſten ſeines Hauſes, und alle Aelteſten des Landes Egypten
zuſammen ein großes Heer derer, ſo mit ihnen gezogen, ihre Trau

erklage bey Jacobs Leiche hielten: ſo klaget hier mehr als ein
Joſeph, ja die Bewegung der Trauerklage iſt in dieſen Herr.
ſchaften ſo allgemein, als der bange Ton der angezogenen Trauer

glocken alle, ferne und nahe, herbey ruft, um bey dieſer Schon
burgsklage mit Klagen und Weinen alles zu erfullen. Jch muß
ſagen, welches ich wunſchte verſchweigen zu konnen. Dem Hoch

gebohrnen Grafen und Herrn, Herrn Otto Ernſt,
des Heil. Rom. Reichs Grafen und Herrnvon Schon
hurg, Grafen und Herrn zu Glauchau und Walden
burg, wie auch der niedern Grafſchaft Hartenſtein
und Herrſchaft Lichtenſtein 2?c. Unſerm im Leben gewe—
ſenen lieben gnadigen Grafen und Herrn, halt das Hochgraf.

liche Haus Schonburg ſeine Trauerttage, eine Klage Demjeni
gen, welcher beklagenswurdig; an Dem die Sterblichkeit nicht einen

verworfenen Jojakim“ zu Grabe traget, den man nicht klagen,
oder uber ihn ſeufzen ſoll: Ach Herr! Ach Edler! ſondern einen
Regenten, Dem ſo mancher Joſeph den Zoll heiſer Thranen brin—
get, Welchen die Liebe treuer Unterthanen ſo empfindlich beklaget,

als ſie an Deſſen Leben Freude und Wonne gehabt.

Optimus Traianus mortuus eſt, klaget das
hochbetruhte Rom, als der, wegen ſeiner Gerechtigkeit und Liebe

beruhmte Kaiſer, verſtorben, und deſſen Aſche in einer guldenen

Urne bey der aufgerichteten Ehrenſaule auf dem Markte beyge—

ſetzet wurde. Unſer beſter und liebſter Traianus iſt geſtorben!

MitGen. L. ii. e ler. XXII, 18,



Mit nicht minderer Urſache und Recht ſtimmet Schloß, Stadt
und Land in die betrubte Klage ein: Unſer Theurer Graf
Otto Ernſt, welchem ſo wohl als jenem Trajan der Ruhm
eines gerechten Regiments und der dadurch erworbenen Liebe ſei—

ner Unterthanen eigen geweſen iſt, iſt geſtorben! Wenn einsmal

ein Regent im Morgenlande von ſich ſagen mochte: Gerechtigkeit

war mein Kleid, das ich anzoge wie einen Rock, und mein Recht

war mein Furſtlicher Hut, ich war der Blinden Auge und des
Lahmen Fuſſe, ich war ein Vater der Armen“: ſo war die
Handhabung der Gerechtigkeit unſeres Hochſeligen Hauptge—

ſchatte bey Jhrer gefuhrten Regierung, als Die wohl verſtun—

den, daß deren aufrichtige Alminiſtration reiche Strohme
des Seegens uber Land und Leute brachte, welches auch ſelbſt die

naturlich klugen Heyden einſahen, wenn ſie ihre Regenten, bey
Aufſetzung ihrer Crone, durch einen Eid verbunden, daß ſie die
Gerechtigkeit handhaben und hierdurch den Himmel verſohnen

wollten, damit die Sonne ihren richtigen Lauf halte, die Wol—
ken regnen, und die Erde ihre Fruchte trage. Zu dem Ende

neigeten unſer Hochſeliger Herr Jhre Ohren willigſt und
gerne wohlgemeinten Rathſchlagen treuer Diener, Slie pflegten

aber ſolche zugleich ſelbſt na Dero guten Einſicht wohlbedach—

tig auf eine Waage zu legen, gleich jenem ſcharfſinnigen Kaiſer

Alexandro Severo, der lieber todt ſeyn wollte, als nur
bittweiſe, und blos durch andere regieren. Jedoch dieſe Liebe der

Gerechtigkeit muſte der Gnade des Hochſeligen keinen Abbruch

thun, wodurch Sie alſo Dero Unterthanen in Furcht und
Liebe beherrſcheten, daß dieſelben, nach jener, in Dero theuern

Perſon, das angehangte Bild der Obrigkeit mit geziemender
Veneration, nach dieſer aber Dero vaterliche Geſinnung mit

zarteſter Zuneigung verehreten.
und in der That waren unſer Hochtheurer Graf von

denen ſchadlichen Staatslehren eines Machiayelli weit entfer-
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net, daß Sie in keine Wege glaubeten, als ob große Herren

nur zu ihrer eigenen Ergotzlichkeit gebohren, vielmehr legeten
Sie in der That durch Dero ruhmwurdiges Exempel jenem

Wahlſpruche Hadriani die beſte Gloſſe bey: Non mihi,
ſed populo, das iſt, Sie regierten nicht zu eigenen, ſondern

zu des Volkes Nutzen, in vollkommener Beypflichtung derjenigen

Erinnerung, ſo der ehemals beruhmte Prinz Conty in einer
gewiſſen Schrift von denen Schuldigkeiten der Großen hinterlaſ—

ſen, daß ſie nehmlich ſchon nach ihrer Geburt beruffen, ſich ganz
dem Rebenmenſchen und gemeiner Wohlfahrts Beforderung auf—

zuopfern Wie Site dieſes bey Beforderung des allgemei
nen Wohlſtandes Dero Hochgraflichen Hauſes und ganzen
Landes erwieſen, ja darauf Jhre hochſte Sorge gewandt, ſo
viel an Jhnen, Jhren Unterthanen gluckliche Zeiten zu ſchen—

ken; ſo haben Sie auch dieſen, in beſonderen Angelegenheiten,
Dero Zutritt niemals verſaget, ſondern einem jeden gnadiges
Gehor ertheilet, daß Jhnen, Betrubte und Hulfloſe von Sich
traurig gehen zu laſſen, ſo empfindlich gefallen, als jenem Tito,
deſſen Gutigkeit das langſt begrabene Rom ein immerwahrendes

Gedachtnis geſtiſte. Die Natur hatte den Hochſeligen bey
mannigfaltigen widrigen Schickſaalen mit einem erhabenen Ge—
muthe begabet, die Gnade aber dieſe hohe Gabe zur Erweckung

eines feſten Vertrauens auf die Hulfe des Allerhochſten geheili—
get, und wenn die großten Gemuther zuweilen aus dem Cirkel

der Standhaftigkeit gebracht werden mogen, ſo blieben Sie
doch, nach Palmen Art, unter der Laſt in chriſtlicher Groß—

muth aufgerichtet. Spe ſua damna levabat, und durch
Stilleſeyn und Hoffen befeſtigten Sie in Gott ihre Starke.
Dieſe Standhaftigkeit verließ den Hochſeligen auch ſelbſt nicht

im Tode, nachdem man in Dero letzten Stunden in der That

das Werk Gottes und ſeines Geiſtes gar ſonderlich wahrnehmen
konnen. Die gottliche Erbarmung hatte Jhnen die Augen

auf—
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aufgethan, ihr Elend busfertig zu erkennen, und alle Anleitung
zu deſſen tiefern Einſicht nahmen Sie mit willigen und gelaſſe—

nen Herzen an. Je mehr Sie erkannten, wie ein großes
Jhnen anvertrauet, und was großer Gefahr die Seelenret—
tung der Hohen dieſer Welt unterworfen, je mehr demuthigten

Sie Sich unter den gewaltigen Beherrſcher, geſtalt, da
Jhnen die Ankunft Chriſti ins Fleiſch als eines ſanftmuthigen
Koöniges vorgeſtellet wurde, Slie in die merkwurdigen Worte

ausgebrochen: Jch empfehle mich meines Jeſu Gewalt und
Gnade, wodurch der Hochſelige zwey Worte zuſammen ge—
fugt, deren erſteres die große Demuthigung vor Jhren Hey—
land, das andere aber Jhren herzlichen Glauben an den Tag
geleget. Mit zvas Jnnbrunſt der Hochſelige gebetet, wie
herzlich Sie Gott gedanket, daß er Sie auf ein langwie—
riges Krankenbette gebracht, da Sie ſonſt leicht in ihren Sun—

den dahingeriſſen werden mogen, und daß der gnadige Vater im
Himmel Sie in ſothaner Krankheit von aller Verruckung der
Sinne ſo kraftiglich bewahret, davon konnen viele ein Zeugniß
ablegen, welche dieſes Bekanntniß nicht ohne Thranen angehoret.

Nur einen Tag vor Dero Ende beantworteten der Hochſelige
Herr meine an Sie gerichtete Frage: Ob GSie des Friedens
Jhrer Seelen noch in Gott verſichert waren mit einem deut—
lichen Ja, und fugeten hinzu, daß Sie Friede in Jeſu und ſei—
nem theuren Verdienſt gefunden. Jhro Glaube nahm daher
gleichſam alle Krafte zuſammen und der erblaſſende Mund gab

noch Zeichen eines an Gott hangenden Herzens von ſich.

Wir pflichten der Weiſe gewiſſer Volker in keine Wege bey,
welche eine Trauerklage uber die Todten anzuſtellen in ihren Geſe—

tzen unterſaget haben. Wir glauben nicht, daß die Geſetze die
naturliche Empfindung aufheben mogen, und da ſie die Unvoll—

kommenheit und Schwachheit menſchlicher Natur zu ihren Vor—
wurf erwahlen, ſie auch die Menſchlichkeit auszuziehen ſich unter—
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nehmen. Liebe, Pflicht und Unterthanigkeit erfordert ein ſolches

in noch hohern Grade von treuen Unterthanen. Und bey ge—

genwartiger Schonburgs Klage haufen wohl viele ihre Kla—

gen nach Recht und Billigkei. Linqvamus amicis
moerorem, ut celebrent funus cum gemitu.
Wir laſſen trauren, was da trauren kann, und daß Sie dieſe
Leiche beklagen, ſagen wir mit weniger Veranderung der Worte

jenes romiſchen Redners*: Es klaget das Hochgrafl. Haus
in Dero hochbeſturzten Frauen Wittbe, Herren Sohnen,
Grafinnen Tochtern, vornehmich derjenigen, welche mit Au—

gen das Erblaſſen eines treumeinenden Vaters, und das Hinfallen
ihrer Stutze, o! ein jammervoller Blick! erblicken muſſen. Es

klaget ein Hochgrafliches Gebruder-Paar, Dero Liebe
allezeit herzlich zu Dero alteſten Herrn Bruder geweſen.
Es klagen alle hohe und niedre Bedienten, und beklagen einen
Herrn, der mit vieler Gnade ihr Gluck befordert, und zu
deſſen Vermehrung immer neue Strahlen vieler Gutigkeit ihnen

zugewandt. Es klagen alle getreue Unterthanen, und wie ſie,
aus unterthanigſten Mitleiden, mehrmaln bey der Krankheit

des Hochſeligen Herrns einen Theil derſelben ubernehmen zu
konnen gewunſchet: Alſo bejammern ſie, eines ſo gnadigen Herrns
nnn ganzlich beraubet zu ſeyn. Die liebesvollen Worte, mit wel—

chen der Hochtheure Graf von hohen und niedrigen Bedienten

Abſchied genommen, an- und abweſende Unterthanen geſegnet,
vor ihre Liebe und Jhnen erzeigte Gute ſo gnadig gedanket,
ja, vor ſie vor dem Throne Gottes zu beten, verſichert, ich ſa—
ge, dieſe liebesvollen Abſchiedsworte bleiben euch Spieß und Na—
gel, welche euer Herz zu devoteſter Gegenliebe verbinden, da—

hero euer Mund voll Klagen uberfließet, voll Klagen, derer
euer Herze voll iſt. Und, o du Glauchiſcher dem Herrn geweihe—
ter Tempel, ziehe einen Sack an, und klage! Klage uber den
Tod deines Herrn, der deinen Bau ſo ſorgfaltig gefordert, und

unter
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unter ruhmwurdigſter Direction dich zu einem ſchonen und

wohlgebauten Hauſe bereitet hat! Die Dankbarkeit hat bereits
Deſſen Bildniß vor unſern Augen aufgeſtellet, und es iſt ein
Opfer der Liebe, daß du Den beklageſt, Der dein Pfleger,
und eine Saugamme der Kirchen benennet zu werden verdie—

net“ So iſt nun der Baum, der uns Schatten gegeben,
umgefallen, und wir finden uns in dieſem Bethel, als unter
einer Klageiche an welche wir unſre Freuden-Jnſtrumente
aufhaugen. Dieſe Klagen ſind alleſammt gerecht, und es zei—
gen ſich derſelben noch viel mehrere, je langer wir bey betrubter

Betrachtung der vor unſern Augen aufgebaarten Hohen Leiche

beharren.
Unglaubige Volker ſind bey ihrer Trauerklage auf ganz

erſtaunenswurdige Ausſchweifungen gerathen, daß ſie die Got—
ter, welche wohlverdiente Helden und werthgeſchatzte Angehorige

entriſſen, als Deos immites und ungutige Gotter ge—
laſtert, ja denſelben gefluchet haben.

Bey Schonburgs Klage weiſen wir unſere Klagen in
diejenigen Granzen ein, in welchen uns die Religion zu bleiben
befichlet. Wir ſetzen jns die Schranken, welche ein weiſer
Mann bey dem Ableben der Obern uns vorſtellet. Wir haben
den Vorzug, ſchreibt er, den Jhnen Gott im Leben beygelegt
gehabt, in Ehrerbietigkeit zu erkennen, Jhre Fehler beſcheidentlich
zu bedecken, Jhre lobliche Handlungen ohne Schmeicheley zu ruh

men, die Wohlthaten, die Gott andern durch Sie erwieſen, in
dankbaren Andenken zu erhalten, auch nach dem Tode Jhr Ge—
dachtniß zu ehren. Die Tenne Atad, wo die Kinder Jacobs

ihre Klage anſtelleten, war jenſeit dem Jordan im Lande Ca—

naan. Es haben nun unſer Hochſeliger Herr den Jordan
dieſes muhſeligen Lebens glucklich durchdrungen, deſſen Tiefe Sie

auch
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auch an Jhrem Theile oftermals erfahren, daß deſſen Waſ—
ſerwogen und Wellen uber Sie gegangen. Jedoch, wie der
Abgrund Jhrer Noth und Jhres Elendes den Abgrund gott—
licher Barmherzigkeit im Leben zu Jhrer Errettung vielfaltig
angeſchrien: Alſo hat auch der treue Vater im Himmel Sie
auf Jhren Todesbette in Gnaden erhoret, wenn Sie in jene

Klagen Davids einſtimmen muſſen: Mein Gott, betrubt iſt
meine Seele in mir, darum denke ich an dich im Lande am
Jordan“! Jhr Todt iſt Jhnen zu einem Bethabara worden,
der Sie glucklich ubergefuhret in das wahrhafte Canaan, in

das Land der Verheißung, in das recht gelobte Land, ins Land
der Lebendigen, ins Land, wo ewige Stille und Sicherheit ſeyn
wird. Warum Jacob in dem irrdiſchen Canaan begraben wer—
den wollen, fuhren unſere Gottesgelehrte zwey beſondere Urſa—

chen an, einmal, um ſeinen Nachkommen eine Verſicherung zu
geben, daß ſie dieſes Land einnehmen und beſitzen wurden, hier—

nachſt aber auch ſein Glaubenbekenntniß von dem Meßia an den
Tag zu legen, der aus ſeinem Volke im gelobten Lande geboh-

ren werden ſollte, als auf welchen dieſer Erzvater ſein Leben be—

ſchloſſen: Herr, ich warte auf dein Heyl**! Und auf die—
ſen Troſt legen auch der Hochſelige Herr Jhre Gebeine in
des Todtes Staub, nach dem Sie im Glauben denjenigen um—
faſſet, welcher Jacobs und aller geiſtlichen Jacobiten Troſt ge—
weſen, mit der ganzlichen Zuverſicht, daß in der Auferſtehung

der Gerechten Sie auf Jhrem Goel wiederum auferſtehen,
und nach abgelegten Siechthum ihres Leibes, diß Verweßliche das
Unverweßliche mit himmliſcher Glorie anziehen werden. Jn Er—

wegung dieſer Troſtungen machen die Hochleidtragende bey
gegenwartiger Prufung Jhren Willen dem heiligem Rathe Got—

tes unterwurfig. Dieſer leite die Hochgrafliche Frau Witt
be in dieſem Leidenswege mit ſeinem gottlichen Rath, Hulfe

und Beyſtand. Er werde denen Hochgraflichen Herren

Soh—
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Sohnen und Grafinnen Tochtern dasjenige, was Dero
Hochſeliger Herr Vater unter Ertheilung Seines Se—
gens Sie verſichert, nehmlich ein Gott, der nicht kann ſter—

ben. Beyden Hochgraflichen Herren Bruderen, be—
ſonders anweſenden Jhro Herrn Graf Guſtav Ernſts
Hochgrafl. Gnaden c. ſey er vor alle Treue, guten Rath und
Beyſtand Jhre große Vergeltung, Verlangerung Jhrer Tage
und reicher Lohn. Es iſt in einigen Landen nichts ungewohnliches,

daß bey Abſterbung hoher Obrigkeitsperſonen, die Unterthanen
unter gewiſſen angeordneten Gebetsformeln, in wahrender
Trauerzeit, zur Buße und Beſſerung ihres Lebens anermah—
net werden. Und dieſes erwagen wir auch billig bey itztmali—

ger Schonburgs Klage, daß wir bey ſo wiederholten Trau—
erfallen unſerer Regierenden Herren uns herzlich unter Gott
demuthigen, und da auch um des Volkes Sunde willen große
Veranderungen im Lande entſtehen, daß wir beſſeren unſer

Thun und Weſen, ihn demuthigſt anruffende, daß er alles
beſorgliche Uebel in Gnaden abwenden, und uns mit ſeiner
Furcht heiligen wolle, daß wir unter unſerer Obrigkeit ein
geruhiges und ſtilles Leben fuhren in aller Gottſeligkeit und

Erbarkeit.

Nun der Herr, dem Cronen und Thronen dienen, laſ—
ſe ſich beſonders die Hochgrafl. Herrn Sohne unſers
Hochſel. Herrn empfohlen ſeyn. Er ſegne Sie an Seel
und Leib mit ſeinem Segen aus der Hohe. Es regiere mit
Jhnen allezeit die wahre Religion und Gottesfurcht, ſamt

allen Tugenden, wodurch Land und Leute gluckſelig werden.
Er gebe, daß unter Jhnen Gute und Treue einander begeg—
nen, Gerechtigkeit und Friede ſich kuſſen. Und da wir anitzo
des Klagens viel haben, ſo verwandle er unſre Klagen in Freude

und Wonne.
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Die Romer ſagten nach gehaltener Todtenklage zu ihrem

Verſtorbenen: Gehab dich wohl und fahre in Friede! Die
Hebraer nahmen Abſchied mit denen Worten: Fahre hin zu

Deinen Vatern in Friede! Nun ſo laſſen wir Dich, Du
loblich geweſener und gnadiger Regente, Hochtheurer Otto
Ernſt, fahren, gehe hin zum wahren Congreſſe des Friedens
und zur ewigen Ruhe. Wie Du Deeine Liebe gegen uns
mit Dir aus dieſer Welt genommen; ſo ſoll auch unſre

Liebe gegen Dich in unſer aller Herzen nim-
mermehr verloſchen.

Dein Gedachtniß bleibe in Segen:

T
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